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Über das Buch:

Dieses Buch vereint sechs fiktive Kurzgeschichten. Diese sind vom Inhalt her bitterböse und nichts für Lesende mit schwachen Nerven.

Neun Leben hat die Katze. Ein englisches Sprichwort, das der Autorin sehr bekannt und geläufig ist.

Die Ich-Erzählerin des kurzen Brief-Romans ist eine passionierte Katzenliebhaberin mit einer rechtsextremistischen Gesinnung. Sie schüttet ihrer geliebten Katze Diamond ihr Herz aus und erzählt im Rückblick ihr Leben in zehn Stationen.

Ob bei einer Spontan-Heirat, Ehebruch oder während der Corona-Zeit - immer hat sie eine eigene teils sehr makabre Sicht auf die Dinge.




Über die Autorin:

Robinia Hood ist ein Pseudonym, das die Autorin gewählt hat, da sie bei den „braunen Werwölfen“ nicht bekannt sein möchte. Reiner Selbstschutz!
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Herr Apfelbaum und seine Kinder

Herr Apfelbaum war ein netter Mensch, leutselig und humorvoll. Er hatte viele Freunde in der Stadt in Norddeutschland, wo er sich niedergelassen hatte. Selbst als in den Siebziger Jahren die Gastarbeiter kamen und sich sein Stadtviertel langsam mit verschiedenen Kulturen füllte, war er ein netter, hilfs-bereiter Nachbar. Seine Gartenfeste waren gut besucht, sein Werkzeug konnte sich jeder in der Straße ausleihen und bei so manchem Umzug packte er mit an. Alle kannten und liebten ihn.

Was aber niemand kannte, war der Nachname, mit dem Herr Apfelbaum damals 1920 geboren wurde. Er hatte seinen wirklichen Namen schon fast selbst vergessen, da er ihn seit 1945 nicht mehr benutzte. Die letzten Jahre vor seiner Namensänderung hatte Herr Apfelbaum in einem idyllischen Ort in Polen gearbeitet. Der Ort hieß Auschwitz und hat inzwischen eine gewisse Berühmtheit in der ganzen Welt erlangt, an der Herr Apfelbaum kräftig mitgearbeitet hatte. Idyllisch war Auschwitz nur für die Menschen, die täglich -wann immer sie es wollten- im Offizierskasino ein und aus gingen, eine Uniform der SS trugen und deren Arbeit lediglich darin bestand, die Arbeit anderer zu kontrollieren.

Also diesen Traumjob hatte Herr Apfelbaum unter dem Namen, der in Vergessenheit geraten war, inne. Zum Glück für die verbliebenen und für alle zukünftigen, potentiellen Lagerinsassen erreichte die Rote Armee am 27. Januar 1945 Auschwitz. Nur wenige der vergangenen Lagerinsassen hatten diesen Tag noch erlebt, bzw. lebten noch eine Zeitlang danach. Über ihr Schicksal wird in deutschen Geschichtsbüchern so viel berichtet, dass es an dieser Stelle nicht nötig ist, viel darüber zu erzählen. Erzählt hat Herr Apfelbaum, der früh genug von Polen nach Deutschland umgezogen war, dann jedem, der ihn fragte: Ich bin ein Jude und heiße Apfelbaum. Ich habe die Jahre der Diktatur der schrecklichen Nazis im Untergrund gerade noch so überlebt.

Für die Auswahl des Familiennamens brauchte Herr Apfelbaum nicht viel Fantasie. Die Listen der Lagerinsassen, die mehrere Jahre lang auf seinem Schreibtisch landeten, boten ihm genügend Auswahl. Auch wusste er ziemlich viel über das jüdische Leben in Deutschland vor 1939. Bei einer gewissen Reichskristallnacht hatte er schon mitgeholfen, das ein oder andere Geschäft zu plündern und Feuer an eine Synagoge zu legen. Und von der Hitlerjugend in die SS-Uniform zu kommen, war auch sehr einfach gewesen. Eine steile Karriere!

Glück für ihn, dass auch die amerikanischen Besatzungsmächte Hilfspolizisten aus der deutschen Bevölkerung brauchten. Da kam ihnen dieser Jude aus dem Untergrund gerade recht.

Apple Tree – what a nice name!

Aus dem Hilfspolizisten von Amis Gnaden wurde dann später ein richtiger Polizist im Dienst des deutschen Volkes. Jedenfalls musste dieser neue Polizist nicht mehr viel am Schießstand üben, er hatte schon oft mit einer Waffe in der Hand auf Menschen gezielt und auch das ein oder andere Mal abgedrückt. Aber das war ja in seinem früheren Leben, von dem außer seiner Ehefrau niemand etwas wusste.

Herr und Frau Apfelbaum wurden noch in den Kriegsjahren stolze Eltern eines kleinen Jungen, Herr Apfelbaum junior. Zum Glück hatten die Eltern sich bei der Geburt nicht auf den Vornamen „Adolf“ geeinigt, denn sonst hätte der kleine Wolfgang außer seinem Nachnamen auch noch seinen Vornamen ändern müssen. Na ja, nicht Wolfgang selbst, sondern sein Vater auf dem Standesamt.

Wolfgang wuchs dann heran, ging in die Schule, machte Abitur und studierte ein Ingenieursfach. Die Familie wohnte in einem großen Haus mit Garten, um das sie alle Passanten beneideten.

Heile, heile Welt! Doch nicht für Wolfgang. Nazitum wird nicht genetisch weitervererbt und Gewissenslosigkeit auch nicht. Aber seine Eltern hatten die nationalsozialistischen Werte verinnerlicht und ihre Gewissen waren mit den Lagerinsassen von Auschwitz gestorben. Herr Apfelbaum erzog seinen Junior mit harter Hand. In den Flegeljahren gab es auch schon mal Prügel statt einer Ohrfeige. Schließlich sollte aus dem Jungen was werden. Hart wie Krupp-Stahl, schnell wie Windhunde…

Wolfgang lernte kurz nach dem Abitur ein Mädchen kennen und machte ihr ein Kind. Immerhin hatte er so viel Anstand sie zu heiraten, als er von der Schwangerschaft erfuhr. Die stolzen Eltern nannten die kleine Tochter „Daniela“, nach dem Großvater Daniel.

Als Daniela drei war, fand es ihr Vater Wolfgang spaßig, Vogelküken aus dem Nest im Garten zu holen. Er zeigte die Küken seiner Tochter und drehte ihnen dann die kleinen, dürren, ungefederten Hälse um. Daniela tat ihm nicht den Gefallen zu weinen. Aber in diesem Moment hatte sie gelernt, dass Menschen sehr grausam sein können. Um Grausamkeit zu sehen, brauchte Daniela gar nicht außer Haus zu gehen. Der ach so verliebte Wolfgang mauserte sich zu einem Ehemann, der immer Recht hatte und seine Rechte an seiner Frau mit den Fäusten durchsetzte.

Als Daniela ein Teenager wurde, also im zarten Alter von dreizehn Jahren, packte sie dann gemeinsam mit ihrer Mutter so viele Koffer, wie sie tragen konnten und beide verschwanden aus dem Haus ihres Vaters, als dieser auf der Arbeit war. Ihre Mutter, deren Nase ihr eigener Mann bereits einmal gebrochen hatte, wollte nicht warten, bis sie totgeschlagen wurde. Sie hatte eine günstige Gelegenheit und Hilfe gefunden, um aus ihrer Ehe-Hölle auszubrechen und in einem anderen Teil Deutschlands ein neues Leben anzufangen. Wolfgang tobte, als er nach Hause kam und das Haus leer vorfand. Er setzte Himmel und Hölle in Bewegung, um zu erfahren, wohin seine Frau und seine Tochter verschwunden waren. Aber vergebens, niemand aus der Nachbarschaft und von den Verwandten wusste es.

So lebten Daniela und ihre Mutter vier Jahre lang in Süddeutschland. Schon zwei Jahre sind eine lange Zeit, wenn man nicht weiß, wie es den eigenen Eltern, den Geschwistern und deren Kindern so geht. Irgendwann hat es Danielas Mutter nicht mehr ausgehalten und hat ihre Schwester in Norddeutschland angerufen. Daraus wurden wöchentliche Telefongespräche. Ihre Schwester und deren Kinder kamen regelmäßig kurz zu Besuch auf dem Weg zu ihren Wander-Urlauben in den
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